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3fyfblfßrli unb br ^rfjuägg.
Ds gyfotterti ifd) 5' 2Ttattc=mus. J ®s JDattet ifd) 6iir 6' ZTïatte d)0.

Da gfetjt's es Sdjrtäggli cor em t}us. j Ds ^yfoltcrli tjet's mit sect) gnot),

,,3a gall," tjet's us ber £jöd)t gfeit, 's ifci; mitit)m biirbs Sd)orgräbIi ab,

„ÎDie fctjôn mer bs ^äcfle 6a afteit Unb b' Hâgeglungge tjet's jum (Srab.

3 fäubetle für bs £äbe gärn! 3 ^ûsti inné bs Sctjnäggli feit:
Du djniepifd) tjüür no glydjmiefärn j ,,2Tcei, mie bas i be Cüfte geit!
Unb djunfd) ja nie com £)üsli mägg. | 3^ fröut's eim nabifct) boci) e d)Iy,

Du buurifd) mi, bu arme5d)nägg !" | Da unbe bobeftanbig s'f?!"
îDalter îïïorf, Bern.

Biß Rürpßrlirfjß unb gßtjftgß Öngßimri bßr 3frau.

Unter biefem Xitel erfdiien fürglid) im Setlag grande, Sern, eine fleine
Srofd)itre; il)t Serfaffer ift ißtofeffor Sr. ipanê®uggi§be r g, SDireftor
beê fantonalen grauenfpitalê in Sern, ber im Suffrage be§ Bernifchen ipod)=

fd)uI=Setein§ in einem öffentlichen Sottrag in Sern über biefeê Xt)ema

fprad).
Sajj biefer Sortrag im Stüde erfdjienen ift, gu befdjeibenem greife, ift

gu begrüben, benn fein gnlfalt fotoohl toie feine ïlare gortn unb einfache
Sprache machen itjn lefenêtoert. éefenêtoert befonbetê für fold)«, bie

gum erftenmal an ba§ Xhema „grau unb grauenfrage" herantreten unb ba=

bei gerne eine einführenbe, ôorurteilêlofe Steinung bon berufener Seite ba=

ruber hernehmen möd)ten.
Set Serfaffer befprid)t guerft bie förderliche ©igenart ber grau; id) gehe

auf bie ^Darlegungen nidjt näher ein, fie lefen fid) Beffer unb mit Sorteil im
Qufammenhang. 2tn einem ober gtoei Surften toirb bieïïeicf)t bie erfahrene
grau gu einem anbetn Schaffe ïommen al§ ber Serfaffer; feinen gorberum
gen aBer, bie er gum Schule ber förderlichen ©igenart ber grau fteüt, tnirb
fie ohne Sorbehalt beiftimmen ïônnen, benn fie finb fachlich unb gereiht unb
Beritdfid)tigen mit boltem unb toatmem gntereffe unb Serftänbni? alle Se=

biitgungen, bie ber grau ermöglichen, ihre förderliche ©igenart gu enttoideln.
SInfchliejgenb baran untergieht ber Serfaffer bie geiftigen gäbigfeiten

ber grau einer Setracfftung unb fomrnt babei gu folgenbem Sd,Iuffe: „bie
grau bciitgt nidü nur eine förderliche, fonber audh eine geift ige ©igen=

eu. Un'et gangeâ Seftreben mufs bahin gielett, biefe geiftige ©igenart gu
f ö r b e r n. SCHeê ba§, toa§ fie auêmergen toiïï, mu ff Befämpft toerbem benn

in ber g I ü d I i d> e n, g e g e n f e i t i g e n © r g ä n g u n g b e r m ä n n=

liehen unb to e i b I i d) e n ©igenart liegt ber gortfdjritt ber
Kultur."

fpiemit gelangt ber Serfaffer bom to i f f en f d>a f tl i'd) e n Startb=
ditnfte au§ gu ber gleidjen ©rïenntniê unb Übergeugung, bie ber grauem
betoegung al§ Sidjtlinie gilt unb allein gelten foil. Stenn bie grau fidj et=

hoben hot, um ihr S e d) t gu forbern, gleichjeS Sed)t toie ber Staun im toirt=
idjaftlichen unb ftaatlidien Seben, fo gefthal) eê nidit, um in Sumpf unb Son=

futreng gegen ben Stann gu treten, fonbern um bei freier ©nttoidlung§=
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Ds Fyfolterli und dr Schnägg.
Us Lyfolterli isch d' Matte-n-us. ^ ^ Matter isch dür d' Matte cho.

Da gseht's es Schuäggli vor em Hus. ^ Ds Lyfolterli het's mit sech gnoh.

„Ja gäll," het's us der Höchi gseit, 's ischmitihm dürds Schorgräbli ab,

„Mie schön mer ds Lackte da asteit! Und d' Rägeglungge het's zum Grab.

I fäuderle für ds Labe gärn! Im Hüsli inne ds Schnäggli seit:

Du chniepisch hüür no glych wiefärn ; „Nei, wie das i de Lüfte geit!
Und chunsch ja nie vom Hüsli wägg. : Iitz fröut's eim nadisch doch e chly,

Du duurisch mi, du armeSchnägg!" j Da unde bodeständig z'sy!"
Walter Morf. Bern.

Die körperliche und geistige Eigenart der Frau.
Unter diesem Titel erschien kürzlich im Verlag Francke, Bern, eine kleine

Broschüre; ihr Verfasser ist Professor Dr. HansGuggisbe r g, Direktor
des kantonalen Frauenspitals in Bern, der im Auftrage des bernischen Hoch-

schul-Vereins in einem öffentlichen Vortrag in Bern über dieses Thema
sprach.

Daß dieser Vortrag im Drucke erschienen ist, zu bescheidenem Preise, ist

zu begrüßen, denn sein Inhalt sowohl wie seine klare Form und einfache

Sprache machen ihn lesenswert. Lesenswert besonders für solche, die

zum erstenmal an das Thema „Frau und Frauenfrage" herantreten und da-

bei gerne eine einführende, vorurteilslose Meinung von berufener Seite da-

rüber vernehmen möchten.
Der Verfasser bespricht zuerst die körperliche Eigenart der Frau; ich gehe

auf die Darlegungen nicht näher ein, sie lesen sich besser und mit Vorteil im
Zusammenhang. An einem oder zwei Punkten wird vielleicht die erfahrene
Frau zu einem andern Schlüsse kommen als der Verfasser; seinen Forderun-
gen aber, die er zum Schutze der körperlichen Eigenart der Frau stellt, wird
sie ohne Vorbehalt beistimmen können, denn sie sind sachlich und gerecht und
berücksichtigen mit vollem und warmem Interesse und Verständnis alle Be-
dinguugen, die der Frau ermöglichen, ihre körperliche Eigenart zu entwickeln.

Anschließend daran unterzieht der Verfasser die geistigen Fähigkeiten
der Frau einer Betrachtung und kommt dabei zu folgendem Schlüsse: „die
Frau besitzt nicht nur eine körperliche, sonder auch eine geistige Eigen-
grt. Unser ganzes Bestreben mutz dahin zielen, diese geistige Eigenart zu
fördern. Alles das, was sie ausmerzen will, muß bekämpft werden, denn

in der glücklichen, gegenseitigen E r gän z u n g d e r männ-
lichen und weiblichen Eigenart liegt der Fortschritt der
Kultur."

Hiemit gelangt der Verfasser vom wissenschaftlichen Stand-
punkte aus zu der gleichen Erkenntnis und Überzeugung, die der Frauen-
bewegung als Richtlinie gilt und allein gelten soll. Wenn die Frau sich er-
hoben hat, um ihr Recht zu fordern, gleiches Recht wie der Mann im Wirt-
schaftlichen und staatlichen Leben, so geschah es nicht, um in Kampf und Kon-
kurrenz gegen den Mann zu treten, sondern um bei freier Entwicklung?'-
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